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Jörg F. Wagner  Gottlob Buzengeiger:  
Instrumentenbau zwischen Münzgasse 
und Schloss in Tübingen

Der Astronom und Geodät Johann Gottlieb Fried-
rich Bohnenberger (1765–1831) hat im frühen 19. 
Jahrhundert die Universität Tübingen wie auch das 
junge Königreich Württemberg maßgeblich geprägt. 
Die 2018 vollendete Restaurierung seiner kleinen 
Sternwarte auf Schloss Hohentübingen ist eine deut-
lich sichtbare Anerkennung seiner wissenschaft-
lichen Leistungen an originaler Wirkungsstätte. 
Aus der dort geleisteten Arbeit ist sein wichtigster 
Instrumentenmacher, der Universitätsmechanikus 

Johann Wilhelm Gottlob Buzengeiger (1778–1836), 
nicht wegzudenken. Bohnenbergers Arbeit wäre 
ohne Buzengeiger anders verlaufen. Dass Letzterer 
von Tübingen aus einem europaweiten Handel mit 
seinen Instrumenten nachging, war wissenschaftli-
chen Kontakten Bohnenbergers zu verdanken. Spu-
ren dieser Kooperation finden sich bis heute.

Ausgelöst durch den Fund eines Originals der 
«Maschine von Bohnenberger» im Tübinger Kep-
ler-Gymnasium 2004 hat die historische Erschlie-
ßung von Bohnenbergers Arbeiten einen neuen 
Impuls erhalten, der den Blick auch auf Gottlob 
Buzengeiger lenkte. Leben und Werk beider Perso-
nen sind spätestens ab 1804 eng miteinander ver-
knüpft. Im Folgenden sollen Ergebnisse neuerer 
Recherchen vorgestellt werden, die sich um die Per-
son Buzengeigers sowie seine Zusammenarbeit mit 
Bohnenberger drehen und die auf der Dissertation 
von Andor Trierenberg1 aufbauen. Hierzu werden 
einige Instrumente ebenso vorgestellt wie biografi-
sche Einzelheiten und die etwas kuriose Suche nach 
Buzengeigers Wohnung in Tübingen.

Gekannt haben sie Johann Gottlieb Friedrich 
Bohnenberger alle: Seine Mitstudenten im Evange-
lischen Stift Friedrich Hölderlin und Georg Wilhelm 
Friedrich Hegel, der Universitätsmusikdirektor 
Friedrich Silcher, seine Hörer Ludwig Uhland, Edu-
ard Mörike, Wilhelm Hauff und Gustav Schwab, 
sein Verleger Johann Friedrich Cotta sowieso. Zu 
manchen aus diesem illustren Kreis bestanden 
zudem private Bezüge. Hauff war ein Vetter von 
Bohnenbergers Schwiegersohn Carl von Grüneisen, 
Silcher war wohl wiederholt zum Musizieren bei der 
Familie Bohnenberger auf dem Schloss2 und der jün-
gere Bruder Bohnenbergers war zeitweilig Vormund 
von Hegels jüngerem Bruder.3 Zieht man noch den 
Umstand hinzu, dass das Ehepaar Bohnenberger zur 
Gründungsgeneration der Tübinger Museumsge-
sellschaft zu rechnen ist,2 so wird deutlich, wie eng 
die Beziehung Bohnenbergers zum zeitgenössischen 
gesellschaftlichen und geistigen Leben Württem-
bergs war. Zeugnisse zur Lebens- und Arbeitsweise 
sowie zum Wesen Bohnenbergers durch Zeitgenos-
sen sind dennoch sehr spärlich. So bemerkt Ludwig 
Uhland lediglich, dass Professor Bohnenberger wohl 
der ausgezeichnetste seiner Lehrer war, aber ihm für 
das Studium der Mathematik die Begabung fehlte.4

Das zweite bekannte Original der «Maschine».  
Es tauchte 2010 in einer Internetauktion auf und  
gleicht dem anderen Original wie ein Zwilling.
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Es ist bezeichnenderweise Gottlob Buzengeiger, 
der ein ausführlicheres und anrührendes Zeugnis 
hinterlassen hat. Am 21. April 1831 benachrichtigte 
er den Astronomen Heinrich Christian Schumacher 
(1780–1850) an der Sternwarte in Altona, der zu 
Bohnenberger wie Buzengeiger enge Beziehungen 
pflegte, über den Tod Bohnenbergers und schrieb: 

Mit dießem gebe Ihnen die höchst traurige Nachricht, daß 
unser verehrter Freund Bohnenberger d. 19‘ [April?] vor-
mittags 10½ Uhr nach jahrelanger Kränklichkeit und wie 
Arzte sagen, an den Folgen angesezter Brustwassersucht 
und eines Herzfehlers gestorben. Viel, recht sehr viel, hat 
die hiesige Universität, und besonders ich, an dießem 
ausgezeichneten Manne verlohren. Er war mein Freund 
und Rathgeber in allem. ehe Er krank wurde, besuchte er 
beinahe niemand als mich, und ich Ihn. Durch den Aus-
tausch und Zusammenfluß unserer Ideen, missglückte 
bei der Ausführung irgend eines neuen Instruments nie 
etwas. Ich kan eines nicht vergeben, daß ich seine vortreff-
lichen Gedanken, welche Er mir so einzeln mitheilte, und 
die meistens aus mangel an Geld und Zeit nicht sogleich 
ausgeführt werden konnten, nicht sogleich notirte! und 
somit werde in Vergessenheit entrissen hätte, allein ich 
dachte mir dießen sonst so kräftigen Mann gar nicht 
sterblich!5 Diese Schilderung belegt, wie eng und 
freundschaftlich die Zusammenarbeit Bohnenber-
gers und Buzengeigers über Standesschranken hin-
weg gewesen ist. Verwitwet und herzkrank bedurfte 
Bohnenberger oben auf dem Schloss in seinen letz-
ten Lebensjahren sicherlich mancher Unterstützung, 
zumal er bis zu seinem Tod Vorlesungen abhielt. 
Zugleich wird in dem Brief Buzengeiger als konge-
nialer Gegenpol von Bohnenberger bei der Entwick-
lung wissenschaftlicher Instrumente deutlich.

Eine Röntgenaufnahme der Rotorlagerung des zweiten Originals verdeutlicht Buzengeigers Fertigkeit als Feinmechaniker.  
Die Halteschrauben des Rotors links und rechts haben einen Durchmesser von 1,6 mm und nehmen noch eine Innerbohrung  
von 0,8 mm Durchmesser auf!

Die vermutlich älteste Zeichnung der «Maschine»,  
um 1810. Bohnenberger beschnitt offensichtlich  
später den Karton, auf dem sich die Zeichnung befand,  
weil er ihn als Aktendeckel für sein Buchmanuskript 
«Anfangsgründe der höhern Analysis» nutzte,  
erschienen 1811 bei Cotta.
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Der kardanisch gelagerte Kreisel, so nennt man 
die «Maschine von Bohnenberger» heute in Fach-
kreisen, ist das wohl wichtigste Instrument, das 
Bohnenberger sich ausgedacht hat. Es setzte eine 
technische Entwicklung in Gang, die mit Léon 
Foucaults Pendel, dem Kreiselkompass der Kieler 
Firma Anschütz (das erste praktisch einsetzbare 
Kreiselinstrument für die Navigation) und der ers-
ten bemannten Mondlandung ebenso in Verbin-
dung steht wie mit den Gyroskopen heutiger Smart-
phones. Die erwähnte Entdeckung eines Originals 
– seitdem zu besichtigen im Stadtmuseum Tübingen 
– war der Schlusspunkt einer 18-jährigen Suche des 
Autors. Inzwischen ist ein zweites Original aufge-
taucht, und es wurden neue interessante Details zu 
dem Gerät gefunden.6

Gedacht war das Instrument eigentlich nur als 
didaktisches Hilfsmittel zur Demonstration spe-
zieller Eigenschaften der Erdrotation in Vorlesun-
gen zur Astronomie.7 Es wurde von ihrem Erfinder 
erkennbar unterschätzt. Auskunft zum Ursprung 
des Geräts gibt nämlich ein anderer, der Astronom 
und Geodät Johann Friedrich Benzenberg (1777–
1846) aus Düsseldorf.8 Er besuchte Bohnenberger 
im Dezember 1810 in Tübingen und beschrieb in 
seinem Reisebericht das Instrument als etwas ganz 
Neues. Auf seiner Rückreise präsentierte er die 
Erfindung Karl Theodor von Dalberg, Fürstprimas 
des Rheinbundes, der wiederum im Sommer 1811 
die Kunde nach Paris brachte und dort an Alexander 
von Humboldt sowie an die Mathematiker Joseph-
Louis Lagrange und Pierre-Simon Laplace weiter-
gab. Letzterer führte das Gerät dann an der bedeu-
tenden École polytechnique ein, die bald darauf aus 
Tübingen zwei Exemplare erhielt.9 Innerhalb weni-
ger Jahre verbreitete sich das Instrument von dort 
über die ganze Welt.

Obwohl Buzengeiger bis zu seinem Lebensende 
Exemplare der Maschine herstellte, kam es rasch 

zu Nachbauten. Im Neuen Nazional-Kalender für die 
gesammte österreichische Monarchie wurde 1820 frei-
lich empfohlen, der guten Qualität wegen die Origi-
nale Buzengeigers zu kaufen.10 Diese waren in zwei 
Varianten erhältlich, der von Benzenberg beschrie-
benen Ausführung mit einer bleigefüllten Holz-
kugel als Rotor und einer zweiten, haltbareren mit 
einer Elfenbeinkugel, die mit 2 Karolin allerdings 
doppelt so teuer war.11

Ein Manuskriptfragment Bohnenbergers, das in 
der Württembergischen Landesbibliothek aufgefun-
den wurde und zeitlich um den Besuch Benzenbergs 
herum entstanden ist, zeigt im Einband die bisher 
älteste Zeichnung des Instruments.12 Das Röntgen-
bild des zweiten Originals offenbart interessante 
konstruktive Details.13 Die grazile Rotorlagerung 
und das Einbringen feinster Bohrungen trotz Mate-
rialfehler der Messingrohlinge zeigen die großen 
Fertigkeiten, die Buzengeiger im frühen 19. Jahr-
hundert bereits hatte. Um 1834 lieferte er eines der 
letzten Exemplare der Maschine an die Universität 

Vorder- und Rückseite der «Secundenuhr» für die  
Universität Würzburg – eine simple Stoppuhr zur Messung 
der Dauer der Pendelbewegung des Reversionspendels.

Originalzeichnung des von Gottlob Buzengeiger gebauten 
Reversionspendels, das Bohnenberger 1794 während seiner 
Zeit an der Universität Göttingen erfand.
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Würzburg. Sie wurde begleitet von einem sogenann-
ten Reversionspendel zur Bestimmung der Erdbe-
schleunigung nebst zugehöriger Stoppuhr zur Mes-
sung der Pendelschwingungen. Das Pendel wurde 
1877 an das Bayerische Nationalmuseum abgege-
ben,14 wo sich seine Spur verliert. Die mitgelieferte 
Stoppuhr hingegen ist dort erhalten geblieben.

Andere Uhren Buzengeigers sind begehrte 
Sammlerobjekte geworden. Sie waren allerdings 
nicht für den Hausgebrauch, sondern als Präzi-
sionschronometer für wissenschaftliche Zwecke 
gedacht. Hierzu gehören auch große Standuhren. 
Ein Exemplar besitzt die Universität Tübingen bis 
heute. Buzengeiger arbeitete auch an einer frühen 
Form eines elektrischen Antriebs für Uhren, wobei 
ein Uhrenpendel sich in einem starken elektrischen 
Feld bewegte.15 Angeregt hierzu hat ihn wohl die 
Arbeit an dem gemeinsam mit Johann Gottlieb 
Friedrich Bohnenberger verbesserten Behrensschen 
Elektrometer.16 Letzteres bestand aus einem gläser-
nen Becher, auf den ein geerdeter Metalldeckel auf-
gesetzt war. Festgeschraubt waren an der Unterseite 
des Deckels gegensinnig zwei säulenförmige Hoch-
voltbatterien (Zambonische Säulen), zwischen deren 
unteren Enden, also ein Plus- und ein Minus-Pol, ein 
starkes elektrisches Feld herrschte. In dieses Feld 
war ein Goldblättchen eingebracht, das an einem 
elektrisch leitenden Draht hing, der wiederum iso-
liert durch den Metalldeckel hindurchgeführt und 
mit einer metallenen Kugel verbunden war. Erhielt 
nun die Kugel eine geringe elektrische Ladung, so 
schlug das Goldblättchen je nach Ladungsvorzei-
chen in Richtung einer der Säulen aus.

Verwendung fand das Gerät u.a. in der Medizin 
bei Untersuchungen zur elektrischen Ladung des 
menschlichen Körpers, wie es der Göttinger Arzt 
Friedrich Benjamin Osiander beschrieb.17 Letzterer 
ist der Vater des damaligen Inhabers C.F. Osiander 
der gleichnamigen Tübinger Buchhandlung. Dass 
Vater und Sohn die Arbeiten Buzengeigers bekannt 
waren, ist kein Zufall. Christian Friedrich Osiander 
und Buzengeiger waren, wie Buzengeigers Wohnung 
belegt (s.u.), Nachbarn in der Tübinger Münzgasse.

Winkelmessungen über große Entfernungen mit 
optischen Instrumenten wie dem Theodolit bildeten 
die Grundlage der damaligen Vermessungsarbeiten 
in Württemberg. Daher gehörten meteorologische 
Beobachtungen zwangsläufig zu Bohnenbergers 
Arbeiten. Luftdruckmessungen nahm er mit Queck-
silberbarometern vor und arbeitete daher auch an 
Verbesserungen dieser Geräte. Offensichtlich waren 
diese Untersuchungen erfolgreich, denn die «Nor-
malbarometer» Bohnenbergers aus Buzengeigers 
Produktion genossen einen guten Ruf. Sie fanden 

Verwendung u.a. bei der Royal Society in London, 
bei Hans Christian Ørsted in Kopenhagen, bei Hein-
rich Christian Schumacher in Altona und bei Karl 
Friedrich Knorre in Nikolajew (heute: Mykolajiw, 
Ukraine).18,19 Barometer von Tübingen aus in solch 
weit entfernte Orte zu bringen, war freilich nicht 
einfach. In den Briefen an Schumacher thematisiert 
Buzengeiger die sichere Versendung der gläsernen 
Instrumente mit dem Pferdewagen wiederholt. 

Eine vollständige Zusammenstellung von Buzen-
geigers Portfolio ist mangels eines Verzeichnisses 
nicht möglich. Beispielhaft seien aber noch weitere 
Instrumente genannt. So fertigte Buzengeiger den 
Messapparat für die genaue Längenbestimmung 
der württembergischen Vermessungsbasis Schloss 
Solitude bei Ludwigburg im Herbst 1820, darunter 
Thermometer und Wasserwaage.20 Er produzierte 
Luftpumpen für medizinische Zwecke,21 Elektri-
siermaschinen, mit denen sich schon Bohnenbergers 
Vater beschäftigt hatte, und Dampfmaschinen.22 Der 
Tradition Philipp Matthäus Hahns entstammten 
Präzisionswagen und Weinwagen. Letztere belegen 

Standuhr von Gottlob Buzengeiger an der Universität 
Tübingen. Die Aufteilung des Zifferblatts mit dem großen 
Sekundenzeiger entsprach der damaligen Nutzung für 
naturwissenschaftliche Zwecke.
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zudem eine Zusammenarbeit Buzengeigers mit dem 
Mediziner Ferdinand Gmelin (1782–1848).23

Die Namen von Hahn und Gmelin tauchen hier 
nicht zufällig auf und erklären sich aus der Biografie 
Buzengeigers. Geboren wurde er am 25. Juni 1778 
in Tübingen als zweites Kind des Musiklehrers 
Ignatius Buzengeiger (1743–1823) aus Hundersin-
gen und seiner Frau Regina Katharina (1738–1790), 
Tochter des Tübinger Chirurgen Joachim Friedrich 
Dannenberger. Die Familienverhältnisse waren ärm-
lich, aber durchaus gebildet. Buzengeiger litt von 
Anfang an unter einer kränklichen Konstitution, die 
ihm im Leben wiederholt zu schaffen machte. Seine 
Zeit in der Lateinschule auf dem Tübinger Schulberg 
wurde durch den Stadtbrand von 1789 jäh unter-
brochen. Seine Mutter kam bei dieser Feuersbrunst 
wohl zu Schaden und starb in der Folgezeit. Der 
Halbweise erhielt daraufhin einen Vormund, den 
Ballmeister am Tübinger Collegium Illustre, Georg 
Friedrich Keller (1735–1798).

Finanziert aus dem Nachlass der Mutter begann 
Buzengeiger im Alter von 15 Jahren bei Johann Jakob 
Sauter (1743–1803) in Kornwestheim eine Uhrma-
cherlehre. Sauter stammte wie viele Feinmechaniker 

zu dieser Zeit aus Onst-
mettingen, war Geselle 
bei P.M. Hahn (1739–
1790) gewesen und ging 
mit diesem dann nach 
Kornwestheim, wo er 
sich um 1790 selbst-
ständig machte. Im Jahr 
1793 verlegte er seinen 
Betrieb nach Esslin-
gen/Neckar. Dort blieb 
Buzengeiger auch nach 
Beendigung der Lehre, 
bis ihn 1799 gesundheit-
liche Gründe vorläu-
fig zur Aufgabe seines 
Berufs zwangen. Sauter 
stellte ihm ein exzellen-
tes Zeugnis aus: Gott-
lob Buzengeiger, gebürtig 
aus Tübingen, zeiget hir 
mit vor, daß er bey mir 
Unterzeichnetem 4 Jahre 
lang als Incipient in der 
Lehre, und bey nahe 3 Jah-
ren als Uhrmacher Gesell 
in Arbeit gestanden. Er 
hat sich die ganze Zeit 
über in allerley mechani-
schen Geschäften sowohl, 

als in allen Arten kleiner und großer Uhren mit 
Aufmerksamkeit, auch Stille und Treue, wie einem 
rechtschaffenen Menschen geziemet, fortgeübt, 
dass ich ihm deswegen das beste Lob beifügen kann. 
Weil nun mir an seinem weiteren Fortkommen gelegen 
ist, so wollte ich andurch alle Herren Uhrmacher und 
Künstler ersucht haben, besagten Gottlob Buzengeigers 
ferneres Fortkommen nach Möglichkeit zu befördern hel-
fen, welches sich auch noch in der Zukunft wird angele-
gen seyn lassen.24

Es ist schwer einzuschätzen, was aus Gottlob 
Buzengeiger in dieser Situation geworden wäre, 
wenn ihm nicht zwei Personen zur Seite gestanden 
hätten, die hier kurz vorgestellt werden müssen, 
auch weil sie zu Bohnenbergers Umfeld gehörten. 
Buzengeigers älterer Bruder Karl (1771–1835) ist 
der eine. Zu Lebzeiten der Mutter reichte das elter-
liche Einkommen noch aus, dass er in Tübingen ein 
Studium der Philosophie aufnehmen konnte. Wie 
wenige Jahre zuvor Bohnenberger wurde auch Karl 
Buzengeiger «Meisterschüler» bei Prof. Christoph 
Friedrich Pfleiderer (1736–1821). Um 1792 ging er 
als Privatlehrer nach Stuttgart, später nach Berlin 
und Nürnberg, bevor er 1798 ans Gymnasium in 

Sonnenfinsternis, 7. September 1820. Der Mondschatten überquerte Tübingen von Nordwesten 
her und erreichte Buzengeigers Wohnung aufgrund ihrer östlicheren Lage rund 0,16 Sekunden 
später als das Observatorium auf dem Schloss. Bohnenberger und Buzengeiger bestimmten die 
Zeitdifferenz recht genau auf etwa 0,13 Sekunden. 
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Ansbach kam. Durch Vermittlung Bohnenbergers 
wurde Karl Buzengeiger 1819 schließlich Professor 
für Mathematik und Mineralogie an der Universität 
Freiburg i.Br., wo er bis zu seinem Tode wirkte.

Die andere Person ist Johann Friedrich Dann 
(1764–1822), jüngstes Kind des namhaften Tübinger 
Bürgermeisters Johann Heinrich Dann. Er studierte 
ab 1780 Jura in Tübingen, befasste sich unter Anlei-
tung seines Kommilitonen Bohnenberger aber auch 
mit Astronomie, Mathematik und Physik.25 Um 1789 
wurde er Hofmeister eines Herrn von Thüngen, mit 
dem er sich zeitweilig an der Universität Göttingen 
aufhielt. Dies ermöglichte ihm, wie wenige Jahre 
später auch J.G.F. Bohnenberger, Studien bei dem 
Physiker Georg Christoph Lichtenberg. Ab 1790 
war er erneut in Tübingen immatrikuliert, bevor er 
Oberamtmann in Wildbad, ab 1799 Oberamtmann 
in Güglingen wurde. Im Jahr 1808 ging er als Stadt-
schreiber nach Brackenheim, ab 1817 war er bis zu 
seinem Tod Oberjustizrat am Gerichtshof in Ulm.26 
Es waren Dann und seine Frau, die Buzengeiger 
1799 auffingen und wieder gesundpflegten. Nach 
rund einem Jahr ging er dann zu seinem Bruder 
nach Ansbach, wo er bei dem emigrierten Franzosen 
Hauptmann L. Du Mouceau eine Anstellung fand. 
Diese Gesellenzeit bedeutete eine wichtige Erweite-
rung des handwerklichen Geschicks Buzengeigers. 
Es waren auch Jahre einer Ausbildung in Astrono-
mie und Mathematik.

1803 kehrte Buzengeiger nach Güglingen zurück 
und gründete eine eigene Werkstatt. Auch hierbei 
hat ihn Dann unterstützt. So ist es kein Zufall, dass 
der Grundstein des 1803 neu errichteten Rathauses 
in Güglingen eine zinnerne Platte trug, die Buzen-
geiger angefertigt hatte.27 Im Folgejahr erhielt er in 
Tübingen eine Anstellung als Universitätsmechani-
kus, verbunden mit den Aufgaben einer Vorlesungs-
assistenz und der Betreuung der physikalischen 
Sammlung. Damit begann die kongeniale Zusam-
menarbeit mit J. G. F. Bohnenberger, wie sie Buzen-
geiger eingangs selbst beschrieb. Im Jahr 1805 heira-
tete er die Tochter Charlotte Friederike (1768–1850) 
seines inzwischen verstorbenen Vormunds Keller. 
Aus der Ehe gingen zwei Kinder hervor, Caroline 
(*/† 1807) sowie Charlotte Wilhelmine (1809–1887). 
Letztere heiratete 1835 L. Seeger, Lehrer an der Real-
schule in Stuttgart, wohin sie dann auch verzog.

Das Aufblühen von Buzengeigers Werkstatt nach-
zuvollziehen ist schwierig, da Rechnungsbücher, 
technische Zeichnungen und ähnliches bisher nicht 
aufgefunden wurden. Der Ausbau der Sternwarte 
auf dem Schloss und die Erneuerung des physikali-
schen Kabinetts haben ihn anfangs sicher am meis-
ten beschäftigt. An den ab 1812 stattfindenden würt-

tembergischen Kunst- und Industrieausstellungen 
nahm Buzengeiger wiederholt teil und dürfte sich 
hierbei auch gründlich über die Arbeiten anderer 
Instrumentenbauer informiert haben. Auf der Aus-
stellung von 1827 wurde er durch König Wilhelm I. 
mit einer silbernen Medaille für seine Instrumente 
ausgezeichnet.

Einträge im Steuerkataster lassen ein wenig die 
wirtschaftliche Entwicklung erkennen. Für 1823 
sind 22,18 Gulden, für 1829 47,34 Gulden und für 
1833 11,30 Gulden Gewerbesteuer angegeben. In 
allen drei Jahren sind außerdem 2 Gesellen und 2 
Lehrlinge verzeichnet. Einer der Gesellen war für 
viele Jahre der Uhrmacher Johannes Keinath (1799–
1878) aus Onstmettingen. Auffällig ist der Rückgang 
des Steueraufkommens nach Bohnenbergers Tod 
1831. In dieser Situation erhielt die Verbindung zu 

Grün so weit... 

und doch ganz nah! 
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H.C. Schumacher ein besonderes Gewicht. Zur Illus-
tration genannt seien beispielhaft die angebahnten 
Geschäfte mit K.F. Knorre (1801–1883) an der dama-
ligen Sternwarte der russischen Schwarzmeerflotte 
in Nikolaev.28 Involviert in die Abwicklung dieses 
Instrumentenhandels war der Kaufmann Sebas-
tian Fenderich (1778–1852), der um 1807 über Blau-
beuren nach Odessa auswanderte und 1810 dort ein 
Handelshaus eröffnete. In dieses trat der aus Rot-
tenburg stammende Adolf Bellino (1809–1864) ein. 
Insofern dürfte dieser Handelsweg Buzengeigers 
nach Südosteuropa nicht zufällig gewesen sein.29 

Im Jahr 1833 platzten Buzengeiger beim Ausko-
chen von Quecksilber mehrere Barometerröhren. 
Er erholte sich von dem Unfall, der eine latent vor-
handene Quecksilbervergiftung noch verstärkte, 
nur langsam. Trotzdem nahm er 1835 noch Chris-
tian Heinrich Erbe (1821–1902), Gründer der heute 
noch existierenden Erbe Elektromedizin GmbH, in 
die Lehre.30 Einen Auftrag Eduard Mörikes über 
eine Laterna Magica hingegen lehnte er ab.31 Am 26. 
Oktober 1836 starb Gottlob Buzengeiger an Brust-
wassersucht, wie das Totenregister vermerkt. Sein 
Nachlass an Instrumenten wird international inse-
riert und vermutlich auch verkauft.32 Seine Frau 
überlebte ihn 14 Jahre und hinterließ ein erhebliches 
Vermögen.33

Die Frage, wo sich die Werkstatt Buzengeigers 
befand, ist bisher nicht geklärt. Gesichert ist nur, 
dass Johannes Keinath später selbstständig in der 

heutigen Tübinger Münzgasse 17 als Instrumen-
tenmacher tätig war, Christian Heinrich Erbe als 
Lehrling übernahm32 und 1864 den Titel des Uni-
versitätsmechanikus erhielt. Belegt ist auch, dass 
Buzengeiger manche Arbeiten von seiner Wohnung 
aus vornahm. Diese Räumlichkeiten befanden sich 
nicht in der Münzgasse 17. Wie die Wohnung kürz-
lich wieder aufgefunden wurde, soll abschließend 
geschildert werden. Anlass, die Wohnung zu suchen, 
war der Brief Buzengeigers vom 11. Juni 1822 an 
Bohnenbergers Kollegen in Zürich, Johann Kaspar 
Horner (1774–1843).34 Buzengeiger beschreibt, wie 
er den täglichen Durchgang des Sirius durch ein fes-
tes Fernrohr als Zeitnormal für seine Uhren benutzt. 
Tag und Uhrzeit einer im Brief genannten Beobach-
tung verlangen freilich eine freie Sicht nach Süden, 
die bei der Münzgasse 17 nicht gegeben ist.

Der zweite Anhaltspunkt zum Auffinden der 
Wohnung war ein Aufsatz des Astronomen Johann 
Friedrich Wurm, Stuttgart,35 in dem er Zeitmessun-
gen Bohnenbergers und Buzengeigers zur Sonnen-
finsternis vom 7. September 1820 angibt. Die beiden 
hatten versucht, den Schattenlauf des Mondes über 
Tübingen zu verfolgen, indem sie die Zeitunter-
schiede zwischen dem Nordostturm des Schlosses 
und Buzengeigers Wohnung für den Verlauf der 
Sonnenfinsternis bestimmten. Wurm gibt dabei die 
Lage der Wohnung gegenüber dem Schloss an, und 
zwar mit 0,7 Bogensekunden weiter südlich und 0,8 
Zeitsekunden weiter östlich. Der Tübinger Stadtplan 

Die restaurierte kleine Sternwarte Bohnenbergers, die besichtigt werden kann. Im Hintergrund der Nordostturm des Tübinger 
Schlosses, unter dessen Dach sich bis um 1950 die große Sternwarte befand, die leider abgerissenen wurde.
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von 1819 veranschaulicht diese Verhältnisse. Spe-
zielle Recherchen im Stadtarchiv Tübingen waren 
erforderlich, um Wurms Zahlenangaben weiter zu 
präzisieren. Bei den «Stadtuntergangsprotokollen» 
– d.h. baurechtliche Unterlagen – fiel schließlich im 
fraglichen Zeitraum eine wiederholte Bautätigkeit 
im Gebäude Münzgasse 14 auf.36 Und es gibt zur 
Münzgasse 14–16, einem ehemaligen Fürstensitz,37 
eine – seltene – private Hausakte, die dann die Woh-
nung identifizierte und auch die Verbindung Buzen-
geigers zu Ferdinand Gmelin aufklärte.

In der Akte befindet sich ein Beschwerdebrief des 
Buchbinders und Vize-Pedells Friedrich Eisenbach 
vom 3. Januar 1814 an die Aufsichtsbehörde der 
Universität, aus dem hervorgeht: Gmelin hatte im 
Jahr zuvor das Gebäude Münzgasse 14 erworben, 
das Erdgeschoss zu einer Wohnung umbauen lassen 
und an Buzengeiger vermietet. Der Zugang zu die-
ser neuen Wohnung war derselbe wie der zu dem 
Hausteil, den Friedrich Eisenbach bewohnte. Dieser 
musste sich nun die Türe mit einem lebhaften Mit-
bewohner teilen und sah sich durch den beabsich-
tigten Einbau eines Aufzugs zusätzlich beeinträch-
tigt. Der Aufzug war wohl deshalb notwendig, da 
zwischen Wohnung und Werkstatt teils bis tief in 

die Nacht ein reger Betrieb herrschte, denn in einem 
weiteren Schreiben sechs Tage zuvor wird darauf 
hingewiesen, dass Buzengeigers Gesellen die Türe 
nachts offenstehen lassen würden. 

Es müssen unzählige Male gewesen sein, dass 
Buzengeiger die steile Burgsteige zum Schloss 
Hohentübingen hochgegangen ist – zur Betreuung 
der physikalischen Sammlung, zum Abgleich der 
Uhren Bohnenbergers oder zu Arbeiten für den 
Chemiker Christian Gmelin, Bohnenbergers Schwie-
gersohn und Bruder Ferdinand Gmelins. Es muss 
also auch recht familiär zugegangen sein. Nimmt 
man noch den Arzt und Botaniker Gustav Schübler 
hinzu, so war die Strecke zwischen Münzgasse und 
Schloss in der damaligen Zeit zugleich ein wichtiges 
Zentrum der Mathematik und Naturwissenschaf-
ten. Hierzu hat Gottlob Buzengeiger maßgeblich 
beigetragen.

Die Darstellung wäre hier allerdings nicht voll-
ständig, wenn ein Umstand außer Acht bleiben 
würde. Der historische Gegensatz zwischen Wein-
gärtnern und Handwerkern in der Tübinger Unter-
stadt sowie Professoren und Kaufleuten in der 
Oberstadt scheint bezüglich der umrissenen Arbeit 
zwischen Münzgasse und Schloss aufgehoben 

Drohnenblick auf die Münzgasse 14–16, oberhalb der Tübinger Neckarfront. Im Erdgeschoss des hellen Hauses, links vom 
Innenhof in der Mitte, wohnte Gottlob Buzengeiger. Von dort aus hatte er den wichtigen freien Blick nach Süden.
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gewesen zu sein. J. G. F. Bohnenberger musste das 
Vertrauen der Bauern und Weingärtner genossen 
haben, wenn er um Tübingen herum Vermessungs-
arbeiten vornahm. Ferdinand Gmelin hat die Arbeit 
der Weingärtner wissenschaftlich unterstützt,38 und 
Gottlob Buzengeiger war aufgrund seiner Herkunft 
ohnehin wohl gut in der Lage, die soziale Schranke 
zur Unterstadt zu überwinden.

Der Schwäbische Heimatbund und die Schmid-
maier-Rube-Stiftung haben 2015 daher gut daran 
getan, nicht nur Bohnenbergers Grab auf dem Stadt-
friedhof mit einem Gedenkstein zu versehen, son-
dern zugleich das Grab Buzengeigers. Vielleicht 
gelingt es auch noch, den Wirkungsbereich von 
Buzengeiger in der Münzgasse mit einer Tafel zu 
würdigen.
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